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Mahnmale, jüdische Friedhöfe in Wien, Niederösterreich und Burgenland

1. Auflage, 1992, by Club Niederösterreich.
JÜDISCHE GRÄBER — ORTE DES EWIGEN FRIEDENS

UNANTASTBAR FÜR IMMER

Paul Chaim Eisenberg  (Oberrabbiner in Wien)

(Paul Chaim Eisenberg stammt aus einer Rabbinerfamilie. Er war aktives Mitglied in der Bne Akiwa und übernahm Aufgaben im Jugendbereich. Er studierte Mathematik und Statistik an der Universität Wien. Daraufhin absolvierte er ein Rabbinatsstudium in Jerusalem. Nach dem Tod seines Vaters Akiba Eisenberg im Jahre 1983 übernahm er das Amt als Oberrabbiner der Israelitischen Kultusgemeinde Wien. Seit 1988 ist Eisenberg auch Oberrabbiner des Bundesverbandes der Israelitischen Kultusgemeinden Österreichs, ldn-knigi).

Der erste Mensch, von dem die Tora be​richtet, er habe ein Grab errichtet, ist Abraham, der Urvater des jüdischen Volkes. Als seine geliebte Frau Sara starb, bemühte er sich, eine würdige Grabstätte für sie zu erwerben. Einige Einzelheiten der Begeben​heit dieses Kaufes sowie die weitere Geschichte die​ser Grabstätte unserer Urväter bilden auch heute noch die Grundlage für die Form, in der wir Juden unsere Toten zur letzten Ruhe bestatten.

Zunächst ist es üblich, daß Familienmitglieder bei​sammen bestattet werden. So wurden in der Maarat Hamachpela (Höhle von Machpelaj, die bei Hebron im biblischen Land Kanaan lag, auch Abra​ham, sein Sohn Jizchak (Isaak) und dessen Sohn Ja​kob mit ihren Frauen begraben. Als Jakob von sei​nem Sohn Josef Abschied nimmt, entschuldigt er sich bei ihm dafür, daß es ihm nicht möglich war, seine Mutter Rahel zum Familiengrab zu bringen, da sie auf einer beschwerlichen Reise gestorben war und daher in Bet Lehem (Betlehem) und nicht in Hebron, wo der Rest der Familie begraben liegt, ihre letzte Ruhe fand.

Eine zweite wichtige Tradition besagt, daß jüdische Grabmäler und Friedhofe für ewige Zeiten den in ihnen bestatteten Toten gehören und nicht ange​tastet werden dürfen. Die Grabstätten unserer Ur​vater in Hebron, aber auch Rahels Grab in Bet Le​hem sind Zeichen dafür. Sie bestehen — wenn auch nicht unbedingt in heutiger Form — schon seit Tausenden von Jahren. Aus diesem Grunde sind Juden auch bestrebt, ihren Grabesplatz käuf​lich zu erwerben, denn sie wollen nicht auf das Wohlwollen und Entgegenkommen anderer an​gewiesen sein, um die unbegrenzte Aufrechterhal​tung ihrer Friedhofe zu sichern.

Ein weiterer Aspekt kann aus dem Verhalten von Jakob und Josef abgeleitet werden, die beide in Ägypten starben. Obwohl sie dort in hohem An​sehen standen — Josef war Vizekönig — und sicher „Ehrengräber" bekommen hatten, wollten sie lieber in der Heimat Israel ihre letzte Ruhe fin​den.

Vielleicht spielt auch die Tatsache, daß für Juden immer die Bestattung des ganzen, unversehrten Leichnams (eine Kremation ist verboten, auch Au​topsien sind im allgemeinen nicht erlaubt) zu erfol​gen hat, eine Rolle bei dem Wunsch, nicht in der Fremde und nicht nach fremdem Ritus bestattet zu werden. Wenn der Tod eines nahen Verwandten auch immer eine tiefe Wunde reißt, die lange nicht vernarbt, so ist für uns Juden die Tatsache, daß wir unsere geliebten Toten in würdiger Weise und un​serer Tradition gemäß bestatten, eine Beruhigung. Es ist eine bedeutende Gelegenheit, die Grabstätten unserer Lieben zu besuchen, für deren Instand​haltung liebevoll zu sorgen, an diesem Orte Ge​bete und Psalmen zu sprechen und so den Kon​takt, die Verbindung über den Tod hinaus, zu be​wahren. 

MAHNMAL UND BEWUSSTSEINSBILDUNG

Die Tragödie des Holocausts ist nicht nur, daß so viele Millionen Menschen einen grausamen Tod er​leiden mußten, sondern, daß ein großer Teil von ih​nen nicht einmal ein Grab hat und keinen Stein, der ihren Namen trägt. Sie wurden im Leben ge​schunden, kamen gewaltsam um, und ihre Leiden waren auch nach ihrem Tod nicht zu Ende. Denn ihre sterblichen Überreste wurden verbrannt und ihre Asche in den Wind gestreut. Es ist unvergleich​lich schmerzlicher Verstorbener zu gedenken, die wir nicht auf ihrem letzten Weg begleiten konnten, die kein Grab haben, deren Todesdatum meist un​gewiß ist, ja deren Tod in manchen Fällen nicht einmal bezeugt werden konnte. Umso mehr ob​liegt uns die Pflicht, unsere Friedhofe zu bewahren und zu pflegen.

Der Holocaust hat uns auch in Österreich viele Städte und Orte gebracht, in denen wohl kein ein​ziger Jude mehr lebt, in denen aber jüdische Fried​höfe bestehen, die an frühere jüdische Gemeinden erinnern. Solche Friedhöfe dürfen nach unserem Glauben nicht aufgelassen werden, und es muß unsere Aufgabe sein, diese auch als Mahnmal zu erhalten. Dies kann sicherlich nicht von der kleinen Zahl der verbliebenen Juden allein bewältigt wer​den. Wir hoffen hier auf Verständnis und Hilfe der Österreicher und der österreichischen Behörden.

Ich begrüße deshalb die Initiative des „Club Niederosterreich", mit diesem Buch einen bedeutenden Beitrag zur Bewußtseinsbildung um die jüdischen Friedhöfe zu leisten.  

„EINE ZEIT FÜRS GEBORENWERDEN UND EINE ZEIT ZUM STERBEN"

TOTENKULTUR ALS WEGWEISER

Patricia Steines

Zu verschiedenen Zeiten gab es im Judentum unterschiedliche  Begräbnisfor​men. In biblischer Zeit existierten sowohl Familiengräber, die sich auf familieneigenen  Grund​stücken befanden, als auch Ein​zelgräber. Den Begriff „Gräber der gemeinen Leute" könnte man als öffentlichen Begräbnis-Ort oder aber als Gemeinschafts​ oder Massengräber für ärmere Schichten deuten. Wir wissen aber auch von in Felsen gehau​enen Grabkammern oder Mau​soleen. 

(Vergleiche zu diesem Abschnitt auch Bibel, Tanakh: l Buch Samuel 25,l; Genesis 35,8; Josua 24,32; 2. Buch der Könige 23,6; Jesaja 22,16.)

 Weitbekannt sind auch die großen Nekropolen Beth Schemesch und Beth Schean oder auch die jüdischen Kata​komben in Rom mit ihren präch​tigen Wandmalereien.

(Beth Schemesch (südwestlich von Jerusalem) und Beth Schean (in der Jordanniederung, südwestlich vom See Genezareth) waren bedeutende jüdische Siedlungszentren, die heute wichtige archäologische Ausgrabungsstätten sind.)

Friedhöfe, so wie wir sie heute kennen, wurden im Mittelalter gebräuchlich. Alle Begräbnisar​ten und -formen waren und sind auf das Ruhen der Verstorbenen auf ewige Zeiten und bis zur Wiederbelebung der Toten aus​gerichtet. Jüdische Friedhöfe und Gräber bestehen auf ewige Zeiten, werden niemals einge​ebnet oder aufgelassen. 

(Im Hebräischen gibt es für „Friedhof" verschiedene Begriffe: Beth ha-kwaroth — Haus der Gräber (Bibel, Tanakh Nehemia 2,3; Mishna Sanhedrin VI.3), Beth Olam — Haus der Ewigkeit (Bibel, Tanakh: Ecclesiastes 12,5), Beth Moed le kol Chai — Haus für alles Lebende (Bibel, Tanakh: Hiob 30,23), den euphemi​stischen Begriff Beth Chajim - Haus der Lebenden oder auch in der je​weiligen Ausprägung des Jiddi​schen: der „gute Ort".)

Bildlich greifbar werden uns jüdi​sche Friedhöfe erstmals in illumi​nierten spanischen Handschrif​ten aus dem 16. Jahrhundert. Berühmt und aufschlußreich sind aber vor allem Kupferstiche aus dem 18. Jahrhundert und die Wandgemälde der Prager Chewra Kaddischa aus dem 19. Jahrhundert.

(ldn-knigi; Die Aufgabe der Chewra Kaddischa [Beerdigungsbruderschaft] ist es, «sich mit den Toten zu befassen». Sofern sie nicht schon beim Ableben dabei ist, wird sie sofort benachrichtigt. Sie sorgt für die Überführung zum Friedhof und die Waschung und ist für die Beerdigung zuständig. Es gibt eine Männerchewra und eine Frauenchewra.)

FRIEDHOFSANLAGE

UND AUSRICHTUNG DER GRÄBER

Es gibt keine halachische Bestim​mung über die Ausrichtung der Gräber in Ost-West- oder Nord-Süd-Richtung oder gar mit den Füßen zum Friedhofsausgang hin. Tatsache ist jedoch, daß je nach Ortsbrauch eine dieser Va​rianten gewählt wird oder wurde. In manchen Orten und nach entsprechend unterschied​lichen Observanzen werden Ge​lehrte, Männer, Frauen, unver​heiratete Mädchen und Kinder nicht nebeneinander, sondern in einzelnen Quartieren bestat​tet. Einen Bösen begräbt man gewöhnlich nicht neben einem Guten, einen außergewöhnlich Frommen nicht neben einem mittelmäßig  Gerechten  und auch nicht zwei Personen, die einander nicht mochten, neben​einander, da man annimmt, daß sie im Tode keine Ruhe neben​einander haben (vergleiche Tal​mud: Sanhedrin 47a). 

In der Neuzeit begann man damit, die Toten unterschiedslos in der Rei​henfolge ihrer Sterbedaten zu bestatten.

Es ist mehr als nur Sitte oder Brauch, jeweils nur einen Toten pro Grabstelle beizusetzen. So​fern ein Friedhof in früheren Zei​ten belegt war und kein Areal zum Neuankauf erwerbbar war, schüttete man den Friedhof auf und brachte die bereits vorhan​denen Grabsteine auf das neue Niveau. Vom alten jüdischen Friedhof in Prag ist dokumen​tiert, daß es bis zu 13 Erdauf​schüttungen gegeben hat. Jede Grabstelle darf nur einmal belegt werden. Umbettungen und Überführungen — es sei denn nach Israel, so wie etwa die Ge​beine Josefs (Bibel, Tanakh: Ge​nesis 50,25) — sind unüblich und gelten als Störung der To​tenruhe.

Cohanim und ihre Familien wer​den möglichst nahe am Fried​hofseingang und in einer brei​ten Allee, die das Betreten eines Friedhofs ohne Verunreinigung erlaubt, beigesetzt. Am Friedhofs​ausgang jüdischer Friedhöfe gibt es immer eine Gelegenheit zum Händewaschen. Durch das Waschen der Hände trennt man das Unreine vom Reinen.

GRABSTEIN UND SYMBOLIK

Im Buch Genesis (Bibel, Tanakh: Genesis 35,20) ist erstmals die Errichtung eines Gedenksteins für Rahel erwähnt, die bei der Geburt ihres Sohnes Benjamin gestorben war. Während bei den sephardischen Juden die Grabsteine auf den Gräbern liegen, stehen sie bei den Aschkenasim aufrecht und zumeist am Kopfende. Grabsteine gab es in den vergangenen Jahr​hunderten nicht nur aus Stein, sondern auch aus Holz oder Gußeisen.

Im Frühmittelalter waren jüdi​sche Grabsteine schlicht und mit einfachen Epitaphien versehen. Allgemein wird jener von der 1460 in Speyer gestorbenen und begrabenen Blümele Bat Ya'acov als der erste mit einem Ornament versehene aschke-nasische Grabstein angegeben.

Nach unterschiedlichem Orts​brauch und gegebener Boden​qualität erfolgt die Steinsetzung mit einer kleinen liturgischen Ze​remonie am Grab entweder nach drei, elf oder zwölf Mona​ten beziehungsweise zu einem individuell gesetzten Datum. Dies ist auch der Zeitpunkt, an dem die nächsten Angehörigen den Friedhof erstmals nach der Beisetzung wieder betreten.

Ohne Anspruch auf Vollständig​keit werden in den folgenden stichwortartigen Ausführungen Symbole vorgestellt, die sich auf aschkenasischen Grabsteinen finden.

Gräber von Cohanim (Priester, Nachfahren Aarons, vergleiche Bibel, Tanakh: Exodus 28,1) werden durch die zum Birkat Cohanim (Aaronitischer Segen, Priestersegen;  Bibel, Tanakh: Numeri 6,24-26) gespreizten Hände bezeichnet. 

Cohanim tragen bis heute Nachnamen wie Cohen, Cohn, Kahn (auch Schiff), Katz (zusammengezogen aus Cohen zedeq: „gerechter Priester") oder Kornfeld, aber auch untypische Nachnamen.
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Kanne und Krug mit oder ohne Wasch- beziehungsweise Auf​fangbecken in verschiedensten Variationen bezeichnen die Grä​ber von Lewiim (ldn-knigi, Stamm der Leviten) als Erinnerung an ihre Funktion zu Zeiten des Bestehens des Tempels, dem Co​hanim vor der Darbringung der Opfer und vor dem Sprechen des Birkat Cohanim die Hände zu übergießen (vergleiche Bibel, Tanakh: Numeri 1,48-53; 3,5 ff).
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Nachnamen wie Levi, Levy, Lewi, Weyl (umgestellte Buchstaben aus Levy) aber auch untypische Nachnamen verstehen sich hier von selbst. 

Die Funktion der Leviten ist mit der Aufgabe der Ministranten im christlichen Got​tesdienst zu vergleichen

Die Grabsteine der „Kinder Isra​els“ können den Löwen als Zeichen des Stammes Jehudah und als allgemeine Bezeichnung, besonders im 19 Jahrhundert den Davidstern tragen oder in die folgenden Kategorien fallen
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NAMENSSYMBOLE

Es gibt Symbole auf Grabsteinen die sich von Vornamen her​leiten. So trägt der Stein der schon erwähnten Blümele Bat-Yaacov ein Blümchen oder eine Rosette. Mädchen mit Namen Rose und Rosi erhalten als Sym​bole auf ihren Grabsteinen eine Rose. Vornamen wie Ari oder Jehuda sind oftmals Anlaß gewesen einen Löwen anzubringen. Hier ist der Stein des Rabbi Jehuda Löw in Prag zu nennen, der einen Löwen gleich im dreifachen Sinn trägt. (Vorname Nachname und Löwe als Eigen​schaftssymbol  eines  großen Gelehrten) Zwi, Hirsch, Hersch werden durch einen Hirsch illustriert.
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In diesem Sinn zeigen Ze’ev oder Wolf einen Wolf und Dov, Bär, Beer einen Bären. (Vergleiche den Stein des Issachar Beer Teller geboren 1607 in Prag auf dem der abgebildete Bär zudem eine Pinzette als Zeichen des medizinischen Berufs in den Tatzen hält).
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Namensschwestern von Miriam, der Schwester Mose, haben auf ihren Steinen oftmals eine Pauke oder ein anderes Musikinstrument (vergleiche Bibel, Tanakh: Exodus 15,20). Eine Darstellung von Adam und Eva zeigt der Stein einer Chawa (Eva) in Prag aus dem Jahr 1667. Interessant ist auch die Darstellung zu den  Namen Rebecca und Rahel: So​wohl Rebecca als auch Rahel werden in Anlehnung an das Buch Genesis (Bibel, Tanakh: Genesis 24) mit einem Brunnen mit verlassener Viehherde (Rin​der, Schafe oder Kamele, deren Anzahl in manchen Fällen den nunmehr mutterlosen Kindern entspricht), dargestellt. (Bibel, Tanakh: Genesis 29). 

Der Name David kann durch einen David​stern gekennzeichnet werden (vergleiche den berühmten Grabstein des David Gans in Prag von 1613, dessen Nach​name zudem durch das Anbrin​gen einer Gans illustriert ist). Auf sephardischen Grabsteinen (un​ter anderem in Ouderkerk in den Niederlanden) kann man einen musizierenden König David oder auch Musikinstrumente vorfin​den.

Der Name Jona bedeutet im He​bräischen Taube, solche Steine zeigen oftmals eine Taube. 

Diese Beispiele sollen dem interessier​ten Leser nur einen Einblick ge​ben und lassen sich beliebig fort​setzen.
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Ganz in diesem Sinne verhält es sich mit Nachnamen, die sich von Vornamen herleiten. So illu​striert oft ein Löwe Familienna​men wie Löw, Löwy, Loeb, Loebe oder Löwenhaupt.
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Ein Lamm steht für die Familien Lamm oder Lämmel(e), ein Hirsch für die Familien Hirsch und Hersch, ein Wolf für Familie Wolf(f) und ein Bär für die Fami​lien Bär, Baer oder Beer.

Eine andere Kategorie sind Sym​bole, die sich aus den Vorna​men herleiten und später im Wappen einzelner Familien Ver​wendung finden. Aus diesem Grund finden sich im Wappen der Familie Auerbach ein Wolf oder manchmal auch ein Hirsch. Die Familie Theonim zeigt ein Lamm. Ab dem frühen 19. Jahr​hundert wurden auf jüdischen Grabsteinen auch Wappen an​gebracht, wie zum Beispiel jenes der Familie Wertheimer.
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Es gibt darüber hinaus auch Sym​bole, die die Nachnamen illu​strieren. So fällt bei den Familien Brill, Brillin und ihren Nachfah​ren eine angebrachte Brille auf.
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Grabsteine der Familien Karpeles, Kerpeles oder Karplis können ei​nen schönen Karpfen zeigen (mit großen Flossen und stark ausge​prägten Schuppen als Kennzei​chen eines koscheren Fisches). Ebenso verhält es sich mit der Familie Fischl.
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In Kolin, in der Nähe von Prag, gibt es einen Stein der Familie Maisl, auf dem ein Mäuschen ab​gebildet ist. Der bedauerlicher​weise nicht mehr vorhandene Stein der Familie Kröndl auf dem Seegassenfriedhof im 9 Wiener Gemeindebezirk, wies ein Krön​chen auf. Die Familie Vogel schließlich hat in manchen Fäl​len ihren Nachnamen auf dem Grabstein durch einen Vogel ausgedrückt.
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Grabsteine der Familien Schiff und Kahn (was wieder auf Cohen hinweist) zeigten unter Umständen ein Schiff, die Fami​lie Segel ein Segelschiff.

Einen Raben tragen gelegentlich Steine der Familie Rapaport. 
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Ein „Einhorn" zeigen fallweise Steine der Familie Rom (vergleiche hierzu auch Bibel, Tanakh: Nu​meri 23,22, Psalmen 92,11), ei​nen Rindskopf die der Familie Ku(h). 

Familie Iltis symbolisiert sich natürlich mit einem Iltis, eine Familie Hut, im Russischen „Gut" ausgesprochen, zeigt einen Hut.
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Daß der Familie Herz symbolisch ein Herz nahelag, dient als letz​tes rein exemplarisch gemeintes Beispiel.

Besonders im Frankfurter Raum und in Süddeutschland ist die Kategorie der Nachnamen-Sym​bole, die von Hausschildern ab​geleitet sind, für Darstellungen auf jüdischen Grabsteinen von Bedeutung. Auf dem Stein eines Mitglieds einer Familie Drach kann ein Drache nachgewiesen werden, auf dem eines Mitglieds der Familie Schuh ein Schuh.
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In diesem Sinne ist eine Weintraube für Familie Weintraub zu nennen, ein Schwan für Familie Schwan und ein schwarzer negroider Kopf für die Frankfurter Familie Schwarzkopf.
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Besonders im Frankfurter Raum finden sich auf jüdischen Grabsteinen als Varianten auch Symbole, die von Hausschildern herrühren und sozusagen die „Adresse“ der Verstorbenen symbolisieren, aber ohne jeden Namensbezug sind. Hausschilder, wie sie heute etwa als Namen von Gasthäusern bekannt sind, waren in einer Zeit wichtig als das System von Straßen und Hausnummern noch nicht aus​geprägt war. Auf jüdischen Grabsteinen kann man daher folgende Anbringungen manch​mal sogar mit Inschriften in Jiddisch finden. 
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               „Zum Engel“                         „Zum schwarzen Frosch“              „Zum schwarzen Bären“
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                       „Zum halben Mond“             „Zum Brunnen“                       „Zum Rößlein“
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                                              „Zum Einhorn“                       „Zum goldenen Hasen“
BERUFSSYMBOLE UND TIERKREISZEICHEN

Berufssymbole werden in profane und religiöse Symbole unter​schieden. Die Schere versinnbildlicht  beispielsweise den Schneiderberuf (vergleiche Chajjat Sofer in Prag), der Äskulapstab (meist quergelegt) oder auch der Löwe verweisen auf einen Arzt.
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Gewürzmühle oder Mörser gelten für den Apothekerberuf. Ketten für den Goldschmied, zer​brochene Paletten mit abgebro​chenen Pinseln für einen Maler (belegt in Ungarn um 1920). Musikinstrumente für Musiker, so wie Taktstöcke für Dirigenten und Komponisten.

[image: image28.jpg]



Auf dem Währinger Friedhof im 18. Wiener Gemeindebezirk weist eine Seeoffiziersmütze auf einen Weltumsegler hin.

Ein Motorrad zeigt der Stein des professionellen Motorradfahrers Hans  Grünwald   (gestorben 1927) auf dem jüdischen Fried​hof in Wien-Floridsdorf.
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Ein bei Tor IV auf dem Wiener Zentralfriedhof begrabener Fabrikbesitzer hat auf seinem Stein ein Metallrelief, das sein Fabrikareal zeigt.
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Nur am Rande dazugehörig, aber nicht unerwähnt bleiben soll das Freimaurerabzeichen, das sich häu​fig auf Gräbern bei Tor l auf dem Wiener Zentralfriedhof findet.
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Religiöse Berufe werden durch ein Mohelmesser für einen Mohel, ein Schofar für einen Schofarbläser, eine Spendenbuchse für den Schatzmeister der Ge​meinde sowie ein Rind für einen Schochet (belegt im 17 Jahr​hundert in Prag) und eine Fe​der, manchmal auch mit einem Tintenfaß, für einen Sofer ange​zeigt.

(ldn-knigi; „...Die Brit Mila wird von einem Mohel durchgeführt, von einem für Beschneidungen ausgebildeten Fachmann“;  Schochet - Schlachter; Sofer – Schrifsteller)

 In Prag findet sich die Dar​stellung einer Frauengestalt mit Spindel auf dem Stein der Zizitmacherin Hindel, der Gattin des Hirtz Leitmeritz, aus dem Jahr 1612.
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Auch Tierkreiszeichen finden sich auf jüdischen Grabsteinen. Sie sind weder durch Todes- noch Geburtsdatum erklärbar und sind auch heute eine wissen​schaftlich noch immer ungelöste Frage. Waage, Krebs, Eimer (an​stelle des im christlichen Um​feld üblichen Wassermannes für den Monat Schewat), Skorpion (gleichzeitig Wappentier der Fa​milie Oppenheimer) und Zwil​linge (manchmal auch für Fami​lie Theonim) sind hierbei am ge​bräuchlichsten.
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Ungeklärt ist auch noch die Funktion einköpfiger und dop​pelköpfiger heraldischer Adler. Handelte es sich hier um den Ausdruck politischer Vorlieben? (vergleiche Mishna  „Spruche der Väter", Pirke Awoth IV, 20: „Sei mutig wie ein Leopard, rasch wie ein Adler, flink wie ein Hirsch und stark wie ein Löwe, den Willen deines Vaters im Himmel zu erfüllen")
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ATTRIBUTIVE SYMBOLE

Sehr interessant sind die vielfälti​gen Eigenschaftssymbole, wo​bei zwischen Männern und Frauen unterschieden werden muß.

Männer: Ausdruck von Gelehr​samkeit sind Bücher, deren An​zahl (1,3,5,6 und 13 Stück sind möglich) verschieden sein und gewisse Auskünfte über Vorlie​ben geben kann, sowie geöff​nete Bücherschranke.

Ebenso eindeutig ist ein auf Stei​nen angebrachter geöffneter Aron Kodesch mit ein oder zwei Torarollen. Ein Eichhörnchen sowohl mit als auch ohne Nuß oder eine Eule künden ebenfalls von Gelehrsamkeit.
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Eine angebrachte „Schul" oder Synagoge zeugen von Fröm​migkeit und Gelehrsamkeit. Ge​nauso eindeutig ist die Spenden​buchse für Wohltätigkeit. Eine Krone ist im Sinne von Pirke Awoth zu verstehen: „Es gibt drei Kronen, die Krone der Tora, die Krone der Priesterwürde und die Königskrone, aber die Krone des guten Namens überragt sie alle " (Mishna: „Sprüche der Vä​ter", Pirke Awoth IV, l7). 

Palme und Zeder die höher als alle anderen Bäume Israels wach​sen, werden als Symbole auf Grabsteinen von Gelehrten ange​bracht. 
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Wie auch Palme und Zeder nur sehr langsam wachsen, ist auch der Verlust eines Gelehrten nicht rasch zu ersetzen. (Die Grundlage dieser Vorstellung findet sich auch in Bibel Tanakh Psalmen 92, 13). Ein Baum ist allgemein auch als Zeichen der Toraliebe und als Ez Chajim (Lebensbaum) zu verstehen (verglei​che Bibel Tanakh Genesis 2, 9).

Ein   abgebrochener   Baum (manchmal sogar als Rundpla​stik), eine Hand aus dem Himmelssegment, die sich anschickt einen Baum eventuell sogar mit reifen Früchten zu knicken oder mit einer Axt zu fällen oder auch, die oftmals der Antike nachempfundene abgebrochene Säule, sind Zeichen eines inmitten des Lebens Verstorbenen.

Interessant ist die Entwicklung ei​nes Motivs dessen eigentliche Bedeutung im 19. Jahrhundert in Vergessenheit geriet. So erscheint eine symmetrisch gespal​tene Krone in derem auseinan​derklaffenden Spalt etwa ein Adler angebracht wird. 

Der Le​bensbaum mit einseitig umge​schlagener Krone steht plötzlich sogar in einem Blumentopf.
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Aus der Krone des symmetrisch gespaltenen Lebensbaumes entwickeln sich Blümchen und an stelle des Adlers wird ein anderes Blümchen angebracht, sodaß schließlich ein Pflanzenornament jenseits der ursprünglichen Be​deutung entstanden ist.

Frauen: Abgeknickte, verlöschende oder noch brennende Kerzen in verschiedener Zahl (l,2,3,5,7 Stück sind möglich) bei Arthur Levy (Jüdische Grabmalkunst in Osteuropa, Berlin 1923) ist sogar eine Petroleumlampe belegt, sind Zeichen ei​ner guten Hausfrau die allsabbatlich die Sabbatkerzen anzün​dete. Belegt ist bei Arthur Levy auch das Motiv von zwei Frauenhänden im Segnungsgestus. 

Ein  fütternder Storch oder Pelikan (in der jüdischen Ikonographie seit dem Mittelalter mehr adlerähnlich aussehend) sind Zeichen der guten, sich aufopfernden Mut​ter. Der Anzahl der Waisen ent​spricht die Anzahl der abgebilde​ten kleinen Vögelchen.
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Schnäbelnde Tauben oder zwei einander zugewandte Vögel sind Zeichen innigen Familienlebens.

Grabsteine von Kindern und un​verheiratet verstorbenen Mäd​chen zeigen abgebrochene oder geknickte Blümchen sowie kleine abgebrochene Säulen. Sie sind Zeichen für ein zu früh ver​storbenes Kind.
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Vögelchen, die einen Zweig im Schnabel tragen, symbolisieren ein junges Leben, dem die Früchte des Lebens versagt blie​ben. 

Auf den Grabsteinen unver​heiratet verstorbener Mädchen finden sich oftmals auch Dar​stellungen von Mädchen, die Kranze tragen.

LEBENSALTER UND TODESDATEN

Neben den genannten Symbol​quellen gibt es auf aschkenasischen Grabsteinen auch Lebensalterdarstellungen.   Auf dem alten Prager jüdischen Friedhof finden sich beispiels​weise Madchen- und Knaben​darstellungen, Abbildungen er​wachsener Frauen sowie eine Greisengesichtsdarstellung.

Es gibt auch Symbole, die auf den Zeitpunkt des Todeseintritts schließen lassen. Gelegentlich finden sich Zifferblätter mit Uhr​zeitangaben. Besonders interes​sant ist eine bei Arthur Levy belegte Darstellung einer Pessach-Haggada und eines Chomez-Löffels für einen Hausvater, der beim Suchen des Gesäuer​ten verstorben ist. Sabbatkerzen auf einem Männergrab, eben​falls bei Arthur Levy belegt, zeigen das Ableben am Erev-Sabbat.

Ferner gibt es auch Darstellun​gen, die die Todesart illustrieren. Beispielsweise zeigt der Stein der Fögele Auerbach in Prag von 1628 das Pferd, welches das Mädchen zu Tode getreten hat. Das bereits genannte Motorrad des Hans Grünwald wie auch die Darstellung eines Autos auf einem jüdischen Grabstein in der ehemaligen Sowjetunion gehören ebenfalls in diese Kate​gorie.   

Darstellungen, die den Tod per​sonifizieren oder illustrieren, sind beispielsweise ein Pfeil, der ge​rade ein Tier trifft, ein Adler mit einem geknickten Baum oder ein Vogel, der mit seinen Fan​gen brennende Kerzen aus​löscht
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Ein Vogel, der im Begriff ist, im Sinne der Seelenvogelvorstel​lung gegen den Himmel zu flie​gen, ein Löwe, anderes Getier oder eine Hand, die aus einem Himmelssegment   herausragt und im Begriff ist, einen Baum zu fallen, sowie ein Schiff mit geknicktem Mast (in Anlehnung an Bibel, Tanakh: Klagelieder 2,5 und im Hinblick auf das Wort Klage, Schiff) sind ebenfalls zu dieser Gruppe der Todesdarstel​lungen zu zählen.
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Ab dem 19 Jahrhundert finden sich auch Schlafmohndarstellun​gen.

[image: image49.jpg]



Darstellungen von Verstorbenen und Hinterbliebenen haben sich nicht durchgesetzt, waren je​doch im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert in manchen Gemeinden gängig. Das Anbrin​gen von Photographien, Relie​fen oder gar Rundplastiken von Verstorbenen auf Grabsteinen entstand durch den Einfluß der christlichen Umgebung.

Ein Beispiel für die Umgehung der figürlichen Abbildung ist die Darstellung eines unter einem Erdhügel auf dem Rücken lie​genden Vögelchens (vergleiche hier auch VIadimir Sadek: Grab​steine mit Figuralmotiven auf dem Alten Jüdischen Friedhof in Prag: Judaica Bohemia XIV, 2/1978, 78).
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Hinterbliebene Kinder werden oft als Vögelchen dargestellt, die einen Baum oder Zweig umflie​gen oder im Nest eines Pelikans sitzen (vergleiche Midrasch, Pesikta 49a, wo Waisenkinder als Vögelchen  beziehungsweise Täubchen bezeichnet werden) oder aber auch — sofern die Mutter Rebecca oder Rahel hieß — als Rinder-, Schaf-, oder Ka​melherde vor einem verlasse​nen Brunnen, aus dem ihnen niemand Wasser schöpft. Die Anzahl der dargestellten Tier​kinder entspricht der Anzahl der nun auf der Erde hilflos von ihrer Mutter zurückgelassenen Wai​sen.

Ein entlaubter Zweig ist ein Zei​chen dafür, daß mit dem Ver​storbenen der ganze Familienzweig ausgestorben ist.  An eschatologischen Symbolen sind Leviathan, Greif, Dreifisch, Schofar oder Menora zu nennen.

NICHTJÜDISCHE SYMBOLE

Im 19 Jahrhundert gelangten folgende Symbole über das Christentum ins Judentum: er​loschene oder gerade im Er​löschen begriffene, manchmal nach unten gerichtete Fackeln, als Ornament gedachte(s) Eichenlaub(zweige), Trauerwei​den, Schmetterlinge als Zei​chen der Flüchtigkeit des Le​bens, ein geflügeltes Stunden​glas, ein Herz (in romantischer Bedeutung) oder die Ewigkeitsschlange.

 Amüsant und sogar einleuchtend scheint die Theo​rie, daß die Ewigkeitsschlange so durchschlagend auf jüdischen Steinen heimisch geworden sei, da sie einen „dünngewordenen Leviathan" repräsentiere.
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Interessant ist in diesem Zusam​menhang eine Darstellung, bei der ein Pfeil durch eine Ewig​keitsschlange fliegt. Dies ist deut​bar, wenn man weiß, daß auf sephardischen Grabsteinen in Nordafrika „Pfeil und Bogen" an​gebracht wurden, um zu sym​bolisieren, daß der Tote wie ein Pfeil ins Paradies fliegt.
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Das  geflügelte Stundenglas, eine Urne mit Tuch, eine Frie​denstaube,  die  gebrochene Rose und überhaupt alles Zer​brochene, Zersplitterte, Zerstörte als Symbole der Sterblichkeit entsprechen dem Zeitgeist des 19 Jahrhunderts.

STEINE AUF DEN GRÄBERN

Auf traditionell geführten jüdi​schen Friedhöfen oder Friedhofsteilen finden sich keine Blu​men oder Blumenbepflanzungen. Vielmehr legt man beim Besuch der Gräber Steinchen oder auch einige Grashalme auf das Grab beziehungsweise in ein Gefäß davor, und zwar als Zeichen des Am-Grab-Gewesen-Seins.

Überkommene Sitte aus jener Zeit, als die Kinder Israels durch die Wüste zogen und ihre Toten durch Steinaufhäufungen auf den Gräbern vor wilden Tieren zu schützen versuchten. Jeder, der an einem solchen Grab vor​beikam, legte zum Graberhalt ei​nen weiteren Stein auf das Grab.

Brauch aus einer Zeit, in der das Aufstellen von Grabsteinen noch nicht Sitte war und die Gräber von Verwandten mit Steinen gekennzeichnet wurden.

Zeichen des symbolischen Weiterbauens am Lebenswerk des Toten.

Symbolische Erhöhung des Grabmals des Toten.

Ausdruck des Gottvertrauens und der Hoffnung auf die Wie​derbelebung der Toten im Sinne jener „Merkursteine", die man in der Antike an die Hermessaulen warf oder legte, um dem Gott der Fruchtbarkeit Verehrung zu bezeugen.

Symbolische Geste zur Illustra​tion von „Erde zu Erde, Staub zu Staub".

Erfüllung jenes überall be​kannten, aber nicht lokalisierbaren Wortes „Blumen für die Le​benden, Steinchen für die To​ten".  Ein Steinchen auf das Grab gelegt, erweist dem Toten Ver​ehrung  und  verleiht  dem Schmerz Ausdruck.

Zu diesem Brauch des Steine-Legens soll es mehr als 40 Er​klärungen geben...

